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1 Einleitung und Aufbau 

Obwohl die Datenlage im Bereich der privaten Haushalte im Vergleich zu anderen Wirt-

schaftssektoren relativ umfangreich ist (siehe etwa Gebäude- und Wohnungszählung, Nutz-

energieanalyse usw.), fehlen für eine umfangreiche Analyse der Energieeffizienzentwicklung 

in den Bereichen Raumwärme und Warmwasser spezifische Daten. So liegen etwa Angaben 

zu Anzahl, Art und Qualität der durchgeführten Sanierungen, Angaben zu Alter und Effizienz 

der Heizsysteme oder Angaben zum Verbrauchsverhalten (Innenraumtemperaturen, beheiz-

te Wohnnutzfläche) nur in sehr begrenztem Ausmaß vor. Auch Änderungen im Verbrauchs-

verhalten, ausgelöst durch eine Sanierung der Gebäude oder der Heizsysteme, wurden 

bisher nicht erhoben. 

Um diese Daten zu erheben, beauftragte die Österreichische Energieagentur ein Markt-

forschungsinstitut mit einer fragebogenbasierten Telefonumfrage. Eine Zufallsstichprobe von 

1006 österreichischen Haushalten wurde ausgewählt und zu Wohnsituation, Heizsystem und 

Verbrauchsverhalten befragt. Die Umfrage wurde im Zeitraum von März bis April 2011 

durchgeführt. 

Angaben zur Aufteilung der Stichprobe etwa auf Frauen und Männer, Bundesländer, Haus-

haltstypen, Gebäudetyp oder Energieträger finden sich in Kapitel 3. Dieses Kapitel stellt die 

Ergebnisse der Telefonumfrage Daten aus offiziellen Statistiken gegenüber, um so die 

Verteilung der Stichprobe und die Plausibilität der Ergebnisse zu prüfen. Anschließend 

finden sich in Kapitel 2 die zusammengefassten Ergebnisse der Telefonumfrage. 

Die vorliegenden Daten sollen als Basis für tiefergehende Analysen der Energieeffizienz-

entwicklung im Bereich der privaten Haushalte dienen. 
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2 Ergebnisse 

2.1 Gebäudehülle 

Die Ergebnisse der Telefonumfrage lassen vermuten, dass der Energieverbrauch kein 

wichtiges Thema für die Haushalte ist. Lediglich 11 % der Befragten besitzen einen Ener-

gieausweis für ihr Gebäude. 7 % der Befragten (75 Personen) gaben an, ihren Heizwär-

mebedarf zu kennen. Ein nicht geringer Anteil der 75 Angaben hält einer Plausibilitätsprü-

fung nicht stand, da zum Zeitpunkt der Umfrage die Überprüfung der Angaben nicht möglich 

war. Aufgrund der niedrigen Antwortrate und der möglichen Fehlangaben wurde von einer 

weiteren Analyse dieser Daten abgesehen. 

Personen, die angaben, in einer Eigentums- oder Mietwohnung zu wohnen (also nicht in 

einem Einfamilienhaus), wurden zusätzlich nach der Anzahl der Wände zu beheizten 

Nachbarräumen befragt. Als beheizte Nachbarräume galten alle beheizten Räume, also 

Wohnungen, Büros und Sonstiges. 29 % der Befragten gaben an, dass zwei ihrer Wände an 

beheizte Nachbarräume grenzen, dicht gefolgt von Personen, die angaben, entweder eine 

oder drei der Wände seien „beheizt“ (jeweils 23 %). Bei 7 % der Wohnungen handelt es sich 

bei allen Wänden entweder um Außenmauern, oder sie grenzen an nicht beheizte Räum-

lichkeiten. Lediglich 2 % der Befragten wohnen in Wohnungen mit mehr als fünf beheizten 

Wänden. 

 

Abbildung 1: Anzahl der Wände zu beheizten Nachbarräumen 

2.2 Heizsystem 

Neben der Gebäudehülle wurden die TeilnehmerInnen der Telefonumfrage auch zu ihrem 

Heizsystem befragt (siehe Abbildung 2). Im Durchschnitt waren die Heizsysteme 16,8 Jahre 

alt. 16 % der Heizsysteme waren älter als 21 Jahre, 20 % wurden nach 2005 installiert. Die 

Werte variierten jedoch je nach Energieträger, sieheTabelle 1. 
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Abbildung 2: Installationsjahr der Heizung 

 

Tabelle 1: Durchschnittliches Alter Heizsysteme nach Energieträgern, in Jahren 

Ö
l 

K
o

h
le

 

G
a
s
 

F
e

rn
w

ä
rm

e
 

S
tr

o
m

 

W
ä
rm

e
p

u
m

p
e
 

S
o

n
n

e
n

e
n

e
r-

g
ie

/S
o

la
rk

o
ll
e
k
to

r

e
n

 

S
c
h

e
it

e
l-

h
o

lz
/H

o
lz

b
ri

k
e
tt

s
 

H
a
c
k
s
c
h

n
it

z
e
l 

P
e
ll

e
ts

 

19 30 15 17 21 15 5 19 11 10 

 

Die Angaben zu den Energieträgern für die Hauptheizung des Gebäudes wurden mit Daten 

aus der Nutzenergieanalyse der Statistik Austria (2012b) überprüft und zeigen eine relativ 

gute Übereinstimmung (siehe Kapitel3). 31 % der Haushalte gaben an, ihre Wohnung mit 

Gas zu heizen, dicht gefolgt von Holz (27 %) und Öl (21 %). 11 % greifen auf Fernwärme 

zurück, 6 % auf Strom und 2 % auf Wärmepumpen und solarthermische Anlagen. Kohle hat 

mit 1 % den niedrigsten Anteil am Energieträgermix, siehe Abbildung 3. 
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Abbildung 3: Energieträger der Hauptheizung 

Weiters wurde die Art der Heizung
1
 (wie beispielsweise Standardkessel, Brennwertkessel, 

Therme, Durchlauferhitzer usw.) abgefragt. Die Ergebnisse variieren naturgemäß von Ener-

gieträger zu Energieträger. Von den 189 Personen, die angaben, mit Öl zu heizen, hatte die 

Mehrzahl (46 %) einen Standardkessel in Betrieb, 26 % einen Brennwertkessel und 28 % 

sonstige Kessel. Bei Gas hingegen dominiert die Therme (68 %), während Standard- (13 %) 

und Brennwertkessel (5 %) relativ selten sind. In dem Fall, dass der Energieträger Holz ist, 

dominiert wiederum der Standardkessel, der mit 49 % fast in der Hälfte aller Fälle verwendet 

wird. Die Wärmepumpe gaben insgesamt nur 17 Befragte als Hauptheizung an, von diesen 

hatten 47 % eine Luftwärmepumpe, 23 % eine Erdreich-Wärmepumpe mit Tiefenbohrung, 

12 % eine Erdreich-Wärmepumpe mit Flächenkollektoren und 18 % eine Grundwasser-

Wärmepumpe. Immerhin 61 Personen gaben an, ihre Wohnung mit Strom zu heizen, von 

diesen hatten 49 % eine Nachtspeicherheizung in Betrieb. Details siehe Abbildung 4 bis 

Abbildung 8.  

 

Abbildung 4: Art der Heizung, Energieträger Öl 

 

Abbildung 5: Art der Heizung, Energieträger Gas 
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Abbildung 6: Art der Heizung, Energieträger Strom 

 

Abbildung 7: Art der Heizung, Energieträger Holz 

 

Abbildung 8: Art der Heizung, Wärmepumpe 

 

 

Wie aus Abbildung 9 ersichtlich, besitzen nur 22 % der befragten Haushalte ein Nieder-

temperaturheizsystem (z.B. Fußbodenheizungen). Wie zu erwarten war, lässt sich in Ein- 

und Zweifamilienhäusern bzw. in jüngeren Bauperioden ein signifikant höherer Anteil an 

Niedertemperaturheizsystemen feststellen als in Mehrfamilienhäusern und Häusern aus 

älteren Bauperioden. 

 

Abbildung 9: Niedertemperatur-Heizsystem 
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Betreffend die Regelung der Heizung zeigt Abbildung 10, dass 58 % der Befragten ihre 

Raumtemperatur mittels Thermostatventilen am Heizkörper regeln. 38 % verfügen über eine 

automatische Regelung, das bedeutet über Innen- und/oder Außentemperaturfühler, die das 

Heizsystem steuern. Lediglich 4 % geben an, überhaupt keine Regelungsmöglichkeit am 

Verteilsystem zu haben, und 15 % können das Verteilsystem zumindest ein- und ausschal-

ten. 29 Personen oder 3 % der Befragten konnten überhaupt keine Angabe zur Regelung 

ihres Verteilsystems machen. 

Thermostatventile am Heizkörper finden sich in allen drei Gebäudegrößen in hohem Maße 

wieder. Automatische Regelungen sind wie erwartet vor allem in Ein- und Zweifamilien-

häusern anzutreffen. Keine Regelung des Verteilsystems haben vorwiegend Wohnungen, 

die mit dem Energieträger Kohle oder Holz beheizt werden (33 % der mit Kohle beheizten 

Wohnungen und 13 % der mit Scheitholz beheizten Wohnungen). In seit 2002 errichteten 

Wohnungen gaben alle Befragten an, zumindest über eine Art der Heizungsregelung zu 

verfügen. 

 

Abbildung 10: Art der Heizungsregelung 

2.3 Warmwasser 

Die Telefonumfrage umfasste in einem weiteren Abschnitt die Erzeugung des Warmwassers 

in den Haushalten. Bei der Umfrage wurde zwischen ganzjährig mit dem Heizsystem kombi-

nierten, nur im Winter mit dem Heizsystem kombinierten sowie ganzjährig eigenständigen 

Warmwassersystemen unterschieden.  

Die nur im Winter mit dem Heizsystem kombinierten Systeme finden sich überwiegend in 

Ein- und Zweifamilienhäusern. In Mehrfamilienhäusern und im großvolumigen Wohnbau sind 

die Systeme großteils entweder ganzjährig mit dem Heizsystem kombiniert oder laufen 

ganzjährig getrennt vom Heizsystem. Nach Bauperioden lassen sich wenige Unterschiede in 

der Aufteilung erkennen. In älteren Perioden (vor 1944) gibt es tendenziell mehr ganzjährig 

getrennte Systeme. 

In diesem Abschnitt werden lediglich jene Haushalte betrachtet, die angaben, wenigstens 

teilweise über ein vom Raumheizungssystem getrenntes System zur Warmwasser-

erzeugung zu verfügen (44 % der befragten Haushalte).  
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Abbildung 11: Kombination Raumwärmeerzeugung mit Warmwassererzeugung 

Von den Haushalten, die zumindest teilweise über ein eigenes Warmwassersystem verfü-

gen, betreiben 48 % dieses mit Strom. Mit Solarenergie werden 21 % der Systeme betrie-

ben, gefolgt von anderen Energieträgern, Gas und Wärmepumpen. 

 

Abbildung 12: Getrennte Warmwassererzeugung nach Energieträgern 
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Abbildung 13: Installationsjahr des Warmwassererzeugungssystems 

2.4 Sanierung 

Die UmfrageteilnehmerInnen wurden befragt, ob und, wenn ja, welche Sanierungsmaßnah-

men in den Bereichen Wärmedämmung, Heizung oder Warmwasser seit dem Jahre 1993 

durchgeführt wurden. Dabei war es irrelevant, ob sie selbst oder der Vermieter/Eigentümer 

die Sanierung veranlasst hat. Die überwiegende Mehrheit (72,7 %) hat Sanierungsmaßnah-

men getroffen, nur in 27,8 % der Fälle fand keine Sanierung statt. Die Qualität der durchge-

führten Maßnahmen sollte über den Heizwärmebedarf vor und nach Sanierung abgefragt 

werden. Da jedoch lediglich 7 % der Befragten ihren derzeitigen Heizwärmebedarf angeben 

konnten, und nur 3 % ihren Heizwärmebedarf vor Sanierung wussten (siehe Kapitel 3), kann 

über die Qualität der durchgeführten Maßnahmen keine Aussage getroffen werden. 

 

Abbildung 14: Sanierungsmaßnahmen seit 1993 
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durchgeführt wurden (z.B. die Fenster zweimal getauscht wurden), wurde nur die letzte 

Sanierung eingetragen. Es wurde kein Unterschied zwischen vom Mieter selbst veranlassten 

Sanierungen und vom Vermieter/Eigentümer veranlassten Sanierungen gemacht. 

Abbildung 15 bis Abbildung 18 zeigen die Angaben zu den durchgeführten Sanierungsmaß-

nahmen im Bereich Gebäudehülle. 42 % der Befragten gaben an, seit 1993 die Fenster ihrer 

Wohnung/ihres Hauses ausgetauscht zu haben, 32 % dämmten ihre Fassade, 30 % die 

oberste und 17 % die unterste Geschossdecke. Die durchgeführten Maßnahmen nehmen im 

Zeitverlauf zu, so wurden im Zeitraum 2006 bis 2010 verglichen mit den anderen Zeitab-

schnitten die meisten Sanierungsmaßnahmen durchgeführt, was tendenziell auf eine höhere 

Qualität der Sanierungen schließen lässt. 

 

 

Abbildung 15: Fenstertausch 

 

Abbildung 16: Wärmedämmung oberste 
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Abbildung 17: Wärmedämmung Fassade 

 

Abbildung 18: Wärmedämmung unterste 
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erweiterten ihr Heizsystem (z.B. Solaranlage zum bestehenden System) bzw. tauschten ihr 

Wärmeverteilsystem aus. Ein Pufferspeicher wurde nachträglich zum bestehenden 

Heizsystem von 16 % der Befragten eingebaut. Die am wenigsten umgesetzte Maßnahme 

war der hydraulische Abgleich, diesen führten lediglich 6 % der Befragten im 

Beobachtungszeitraum durch. Wobei bei dieser Maßnahme auffällig war, dass 21 % der 

Befragten nicht wussten, ob ein hydraulischer Abgleich am Heizsystem durchgeführt wurde 

oder nicht. 

 

Abbildung 19: Sanierungsmaßnahmen seit 1993, Bereich Heizsystem 

Abbildung 20 zeigt die durchgeführten Sanierungsmaßnahmen nach dem Jahr der 

Durchführung. Ein Großteil der Maßnahmen im Bereich Heizsystem wurde in den Jahren 

2006–2010 durchgeführt. Die geringe Anzahl der Maßnahmen im Jahr 2011 ist darauf 

zurückzuführen, dass die Telefonumfrage zu Beginn 2011 durchgeführt wurde. 

Grundsätzlich zeichnet sich ein steigender Trend bei den Sanierungen der Heizsysteme ab. 

 

Abbildung 20: Sanierungsmaßnahmen seit 1993, Bereich Heizsystem, Jahr der Durchführung 
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Zu Sanierungsmaßnahmen betreffend Warmwassersystem wurden nur jene Haushalte 

befragt, die über ein vom Heizungssystem getrenntes Warmwassererzeugungssystem 

verfügen (n=443). Die am häufigsten durchgeführte Maßnahme ist, wie bei den 

Heizungssystemen, der Austausch des Wärmeerzeugers, also z.B. die Anschaffung einer 

neuen Therme zur Warmwassererzeugung. Die zweithäufigste Maßnahme war der Tausch 

oder die Dämmung des Warmwasserspeichers. 19 % (84 Personen) dämmten oder 

tauschten die Zuleitungssysteme des Warmwassersystems. 21 % integrierten ihr 

Warmwassersystem in das Heizsystem. 

 

Abbildung 21: Sanierungsmaßnahmen seit 1993, Bereich Warmwassersystem 

2.5 Verbrauchsverhalten 

Wie auch in dieser Telefonumfrage stehen bei der Frage nach der Energieeffizienz von 

Gebäuden meist Bestandsdaten und Sanierungsmaßnahmen im Mittelpunkt der Betrach-

tung. Dem Einfluss des Verbraucherverhaltens wird meist nicht die erforderliche Beachtung 

entgegengebracht. Da jedoch der tatsächliche Energieverbrauch vom theoretischen, auf 

berechneten Werten wie dem Heizwärmebedarf basierenden Energieverbrauch meist ab-

weicht, und auch berechnete Einsparpotentiale durch Sanierungen oft nicht zur Gänze 

ausgeschöpft werden, wird der Optimierung des Verbraucherverhaltens zunehmend Bedeu-

tung beigemessen. 

In der vorliegenden Telefonumfrage wurden Daten wie Innenraumtemperaturen, beheizte 

Nutzfläche oder Änderungen des Heizverhaltens nach Sanierung abgefragt. Bei den darge-

stellten Ergebnissen handelt es sich erwartungsgemäß um subjektive Einschätzungen der 

befragten Personen und nicht um gemessene Werte. Trotz dieser Unsicherheit geben die 

Antworten einen guten ersten Einblick in das Verbrauchsverhalten der KonsumentInnen 

betreffend Heizen. 

Bei der Berechnung des Heizwärmebedarfs eines Gebäudes wird von einer Norm-Innen-

temperatur von 20 °C ausgegangen. Ein Ziel der durchgeführten Telefonumfrage war es 

herauszufinden, inwieweit die tatsächlich geheizte Temperatur von dieser Norm-Innen-

temperatur abweicht. Dazu sollten die TeilnehmerInnen der Umfrage angeben, auf wie viel 

Grad sie den Großteil ihrer Wohnung/ihres Hauses im Durchschnitt heizen. Abbildung 22 
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zeigt die Ergebnisse. 28 % der Befragten geben an, eine Raumtemperatur von 20 °C oder 

weniger zu haben. 68 % der Befragten heizen auf Temperaturen über dem Normwert von 

20 °C, wobei Temperaturen über 24 °C nur mehr bei einer sehr geringen Personenanzahl 

(4 %) vorkommen. Die durchschnittliche Raumtemperatur liegt bei 21,5 °C. 

 

Abbildung 22: Durchschnittliche Innenraumtemperatur 

Einen nicht unwesentlichen Einfluss auf den Energieverbrauch hat auch die Absenkung der 

Temperatur in der Nacht oder bei Verlassen des Hauses. 66 % der befragten Personen 

gaben an, die Temperatur in der Nacht abzusenken. Im Mittel wird die Temperatur in der 

Nacht auf 17,5 °C abgesenkt (Details siehe Abbildung 23). Dahingegen senken nur 29 % die 

Temperatur bei Verlassen des Hauses ab (im Mittel auf 17,3 °C, Details siehe Abbildung 24). 

 

Abbildung 23: Temperaturabsenkung in der Nacht 
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Abbildung 24: Temperaturabsenkung bei Verlassen des Hauses/der Wohnung 

Bei Hochrechnungen des Endenergieverbrauchs bzw. bei Abschätzungen des Einspar-

potenzials durch Sanierung basierend auf dem Heizwärmebedarf wird meist davon ausge-

gangen, dass die gesamte Nutzfläche eines Hauses/einer Wohnung beheizt wird. Tatsäch-

lich werden jedoch oft nicht benützte Räume von der Raumheizung ausgeschlossen. Ein 

weiteres Ziel der Telefonumfrage war es daher herauszufinden, inwieweit die tatsächlich 

beheizte Nutzfläche von der gesamten Nutzfläche abweicht. Abbildung 25 zeigt die Ergeb-

nisse für jene Personen, deren Gebäude im Beobachtungszeitraum einer Sanierung unter-

zogen wurden (n=726). Im Durchschnitt hatten diese Gebäude eine Nutzfläche von 152 m². 

Von diesen 152 m² wurden vor der Sanierung durchschnittlich 134 m² oder 88 % der Nutz-

fläche beheizt. Nach der Sanierung stieg dieser Wert geringfügig auf durchschnittlich 138 m² 

oder 90 %. 

 

Abbildung 25: Nutzfläche gesamt, beheizt vor Sanierung und beheizt nach Sanierung 
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Heizverhaltens nach der Sanierung aus. Dahingegen änderten 33 % ihr Heizverhalten 

wenigstens geringfügig. 

 

Abbildung 26: Änderungen des Heizverhaltens durch Sanierung 

Die Gründe, die zu einer Änderung des Heizverhaltens führten, waren vielfältig, Abbildung 

27 gibt einen Überblick. 38 % der Befragten gaben an, aufgrund eines effizienteren Heizsys-

tems die Wohnung/das Haus schneller aufheizen zu können und daher insgesamt weniger 

zu heizen. Für 23 % war die Automatisierung des Heizsystems (Absenkung, Zeit-

programmierungen etc.) ausschlaggebend, ihre Heizgewohnheiten zu ändern. Weitere 

Gründe waren wärmeres Wetter, kleinere Haushalte oder weniger (beheizte) Wohn-

nutzfläche.  

 

Abbildung 27: Gründe für Änderungen des Heizverhaltens 
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3 Plausibilitätsprüfung 

Zur Qualitätssicherung werden die Ergebnisse der durchgeführten Telefonumfrage einer 

Plausibilitätsprüfung unterzogen. Im Rahmen dieser Plausibilitätsprüfung werden im vor-

liegenden Kapitel ausgewählte Resultate publizierten Datensätzen der Statistik Austria 

gegenübergestellt. 

Die Aufteilung der befragten Haushalte auf die neun Bundesländer Österreichs entspricht bis 

auf leichte Abweichungen jener der tatsächlichen prozentuellen Aufteilung der österreichi-

schen Haushalte (Abbildung 28). Dies weist generell auf eine repräsentative Verteilung der 

Telefonumfrage-TeilnehmerInnen hin und garantiert durch die geringe Abweichung des 

Anteils des Bundeslandes Wien (1 % Abweichung vom tatsächlichen Wert) eine relativ 

realistische Aufteilung der Befragten auf Stadt und Land. 

 

Abbildung 28: Anzahl der Haushalte in den Bundesländern, in %, Quelle: Ergebnisse Telefonumfrage, 

Statistik Austria (2011b), eigene Berechnungen 

Auch die Geschlechterverteilung der telefonischen Befragung ist der tatsächlichen sehr 
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Abbildung 29: Geschlechteraufteilung in %, Quelle: Ergebnisse Telefonumfrage,Statistik Austria 

(2012c), eigene Berechnungen 

Vergleicht man die Anzahl der Personen, die je Haushalt zusammenleben, aus den Ergeb-

nissen der Telefonumfrage mit Daten der Statistik Austria (2011b), so wird ersichtlich, dass 

vor allem die mittleren Gruppen (2 bis 4 Personen) relativ gut übereinstimmen. Die größeren 

Haushalte (mehr als 5 Personen) sind in der Telefonumfrage jedoch mit 19 % (7 % bei 

Statistik Austria) stark überrepräsentiert. Diese erhöhte Anzahl geht zu Lasten der Einperso-

nen-Haushalte, welche mit 13 % in der Telefonumfrage eine stark unterschätzte Gruppe 

darstellen (36 % bei Statistik Austria). 

Diese Abweichung spiegelt sich in einer Verzerrung hin zu Einfamilienhäusern und letzt-

endlich in einer Verzerrung der Energieträgeranteile wider (Details siehe unten). 

Insgesamt machten 14 der 1006 befragten Personen keine Angaben zur Anzahl der Perso-

nen in ihrem Haushalt. Diese wurden bei den Berechnungen für Abbildung 30 nicht berück-

sichtigt. 

 

Abbildung 30: Personen je Haushalt, Quelle: Ergebnisse Telefonumfrage, Statistik Austria(2011b), 
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Die Aufteilung der Hauptwohnsitze nach Gebäudegröße zeigt, dass die Einfamilienhäuser 

(EFH) bei der Telefonumfrage mit 67 % im Vergleich zu 49 % (Statistik Austria, 2012a) leicht 

überrepräsentiert sind. Befragte in Mehrfamilienhäusern (MFH; 3–9 Wohnungen je Gebäu-

de) und in großvolumigen Bauten (GVWB; mehr als 9 Wohnungen je Gebäude) sind dahin-

gegen mit 13 % und 20 % in zu geringen Anteilen vertreten.  

 

Abbildung 31: Hauptwohnsitze nach Gebäudegröße, in %, Quelle: Ergebnisse Telefonumfrage, 

Statistik Austria (2012a), eigene Berechnungen 

Durch die tendenziell höhere Nutzfläche pro Wohneinheit in Einfamilienhäusern wirkt sich 

diese Abweichung der Anzahl der Haushalte von den tatsächlichen Daten bei der Betrach-

tung der Nutzflächen-Anteile verstärkt aus. Während sich lt. Telefonumfrage 82 % der Nutz-

fläche in Einfamilienhäusern befinden, weist Statistik Austria lediglich einen Anteil von 63 % 

aus.  

 

Abbildung 32: Nutzfläche nach Gebäudegröße, in %, Quelle: Ergebnisse Telefonumfrage, Statistik 

Austria (Statistik Austria),eigene Berechnungen 
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größen gesamt betrachtet macht diese Abweichung 12 Prozentpunkte aus. Das bedeutet, 

der Neubau ist in den Ergebnissen der Telefonumfrage tendenziell unterrepräsentiert. Diese 

Abweichung teilt sich relativ gleichmäßig auf alle anderen Bauperioden auf, welche dadurch 

leicht überrepräsentiert sind. 

Insgesamt konnten 68 der 1006 befragten Personen keine Angaben zu ihrer Nutzfläche 

machen. Diese wurden bei den Berechnungen für Abbildung 33 nicht berücksichtigt. 

 

Abbildung 33: Nutzfläche nach Bauperioden, in %, Quelle: Ergebnisse Telefonumfrage, Statistik 

Austria (Statistik Austria, 2004, 2010a, b), Windisch (2005),eigene Berechnungen 

Abbildung 34 zeigt die Aufteilung der Hauptwohnsitze auf die Heizenergieträgergruppen Öl, 

Kohle, Gas, Biomasse, Fernwärme, Strom und Umgebungswärme. Der Anteil der drei Ener-

gieträgergruppen Öl, Kohle und Umgebungswärme stimmt genau mit den statistischen 

Daten überein, der Anteil für Strom weicht lediglich um einen Prozentpunkt ab. Die Anteile 

von Gas und Biomasse liegen insgesamt um 12 Prozentpunkte über den statistischen Wer-

ten, dies wird durch einen geringeren Anteil an Fernwärme ausgeglichen. Diese Abweichung 

hin zu Gas und Biomasse auf Kosten von Fernwärme spiegelt die oben beschriebene Ver-

zerrung hin zu Einfamilienhäusern wider. 
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Abbildung 34: Anteile Energieträger an Hauptwohnsitzen, Quelle: Ergebnisse Telefonumfrage, Statistik 

Austria (2011a), eigene Berechnungen 
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